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Die Messer
zuhause lassen

Wer auf die Frage, wo man wohnt,
mit „Wedding" antwort:et, bekommt
in Berlin doch des Öfteren einen
schrägen Blick ab. Oder hört Sätze
wie „Hier würde ich meine Kinder
nie zur Schule schicken!" oder „Mit
der Us würde ich mich nachts nicht
t:rauenzufahren-vielzugefährlich!".
Er scheint kein Bezirk, der in Berlin
hohes Ansehen genießt. Im Gegenteil:
Der Wedding ist als arm, dreckig und
gefährlich verschrien. Und es stimmt,
er ist sicher nicht das schickimicki-
Prachtstück Berlins.

Dass es in Wedding viel Armut gibt,
ist wahr, weil hier zumindest manche
Wohnungennochbezahlbarsind.
DassimWeddingvielMüllherum-
liegt, stimmt auch. Dass der Wedding

gefährlich ist, würde der „Kriminali-
tätsat:1as Berlin" der Berliner Polizei
aufjedenFallbestätigen,allerdings
nicht schwerwiegender als Teile von
Frie drichshain-Kreuzb erg, Neukölln
oder sogar dem Regierungsviertel.
Trotzdem wird in den Medien gerne
Stimmung gegen den gefährlichen
Weddinggemacht.
> weiteriesem tiuf s. 3

Behörden
wahnsinn mit
System
Wir musst:en neun Monate auf die ers-
te Telefonberatung warten. Und dann
bekamenwirgenaudiegleichenFragen
gestellt wie die, die wir schon neun Mo-
natezuvorperE-Mailbeantwortethat-
t:en." G. und seine Frau T. stellten nach
der Telefonberatung im Oktober 2022
den schriftlichen Antra.g, dann hieß es
wieder:waften.ZweiJahrespäterhatten
sie vom Landesamt für Einwanderung
(LEA) immer noch keinerlei Auskunft
darüber, wann ihr Antrag bearbeitet
rird.
>Wtiteriesenaufs.9

Warum hat Jeröme Boa-
teng Farbflecken im
Gesicht? s.7

Die Brücke bleibt
offen! s. 8

Linl{e Zentren im
Wedding angegrif-
fens.1o

Was hat der Wedding
mit Tomaten und Ge-
werkschaften aus Spa-
nien zu tun? S.15
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Auftakt
DiePlumpeistausderEinsichtentstan-
den,dassdiegesellschaftlichenVerhält-
nisse sich dort am deutlichsten zeigen,
wo wir wohnen und leben: Steigende
Mieten,Verdrängung,A]ltagsrassismus,
DruckundDrangsalierungendurchz.B.
dasJobcenter,staatlicheÜberwachung
undrechteHetzegehörenauchimwed-
ding und Gesundbrunnen zum Alltag.
Um gegen diese Zustände anzugehen,
umsidgemeinsamzuwehrenodersich
zu unterstützen, tun sich im Kiez auch
immer wieder Menschen zusammen.
Wir wollen über die sozialen Kämpfe
in unseren Kiezen berichten und euch
Nachbar*innen darüber informieren,
was nebenan passiert. Wir sind keine
MitgliederirgendweldierParteien,noch
sitzen wir in Gremien der Bezirke oder
desBerlinerSenats.Trotzdemergreifen
wir Partei. Die Texte, die wir veröffent-
lichen sind vielfältig-gena.u wie unser
Kiez.
Bei euch im Haus,  Block oder Kiez
tut  sich  was?  Habt  ihr  euch  mit
Freund*innen, Nachbar*innen, oder
Kolleg*innen  zusammengetan  un-d
wollt,  dass wir darüber berichten?
Dann schreibt uns!

Warum Plumpe?
«Pzztmpc» -ein schönes Wort, wie wir
finden.Umgangssprachlichwurdefrü-
her der Gesundbrunnen, aber auch das
alte Hertha-Stadion so genannt. Im
altenBer]inmeinteesdie«Wasseri)um-

pe».AlsTeilunsererBerichterstattung
über Wedding und Gesundbrunnen
wollen wir das Wort Plumpe wieder
aufhehmen.

Kontakt
post@plumpe.online
Blog: plumpe.noblogs.org

V.i.S.D.P.:EliseHampel,AmsterdamerStr.10,13347Wedding
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Die Messer zuhause lassen
Was tun  gegen  die  Gewalt  in  unseren  Kiezen?

Von:  Denis  und  Ernst vom  Stadtteilkomitee  Wedding

Wer auf die Frage, wo man wohnt, mit „Wedding"
antwort:et, bekommt, in Berlin doch des Öfteren
einen schrägen Blick ab. Oder hört Sätze wie „Hier

würde ich meine Kinder nie zur Schule schicken!" oder „Mit
der Us würde ich mich nachts nicht trauen zu fähren- viel
zu gefährlich!". Er scheint kein Bezirk, der in Berlin hohes
Ansehen genießt. Im Gegenteil: Der Wedding ist als arm,
dreckig und gefährlich verschrien. Und es stimmt, er ist
sicher nicht das schickimicki-Prachtstück Berlins. Dass es in
WeddingvielAmutgibt,istwahr,weilhierzumindestman-
che Wohnungen noch bezahlbar sind. Dass im Wedding viel
Müll herumliegt, stimmt a.uch. Dass der Wedding gefährlich
ist:, würde der „Kriminalitätsatlas Berlin" der Berliner Polizei
auf jeden Fall bestätigen, allerdipgs nicht schwerwiegender
als Teile von Friedrichshain-Kreuzberg, Neukölln oder so-
gar dem Regierungsviertel. Trotzdem wird in den Medien
geme Stimmung gegen den gefährlichen Wedding gemacht.
Jenseits von Vorurteilen und Polizeistatistiken können wir
als Bewohner*innen von Wedding aber sagen, dass Gewalt
tat:sächlich ein Bestandteil vom Leben in unserem Kiez ist.
Von lauthalsen Streits oder Prügeleien an der Straßenecke
bis zu Messerangriffen auf Personen ist uns alles bekamnt.

FolgendeVorfälleausdemWeddingschaffienesbisher
indieberlinweitenSclilagzeilen:
-  Am  18.01.2024  wurde  ein  50-Jähriger  im  Brüsse-
1er  Kiez  attackiert  und  erlag  seinen  Verletzungen.
-Am 11.07.2024 beteiligten sich 30  Personen an einer

gewalttätigen Auseinandersetzung, bei der die Eisenstan-
ge eines Baugerüstes als Waffe verwendet wurde, mit der
schlussendlich eine schwangere Frau attackiert wurde.
-Am  16.07.2024 wollte ein Mann einen Streit am  Ge-
sundbrunnen schlicht:en und wurde von den zwei Strei-
tenden angegriffen und mit einem Messer atta.ckiert.
-Am 20.07.2024 feuerte am Leopoldplatz eine Person mehr-
mals mit einer Schusswaffe auf eine Gruppe von Menschen.
-Am 11.08.2024 kam es am Leopoldplatz zu einer Aus-
einandersetzung  zwischen  15  bis  20  Männern,  bei
der  Beteiligte  einander  mit  Stichwaffen  angriffen.
- Am  11.09.2024 attackierte  ein 40-Jähriger Jugend-
1iche  in  der  Straßenbahn  M13  mit  einem  Messer.

Und besonders gravierend: Der Mord an William Chedjou
am11.Juli2024inderBöttgerstraße.SeinTodwardieFolge
eines Streits um einen Parkplatz, bei dem sein Gegenüber
ein Mes§er zog, mehrfach auf William Chedjou einstach
und - ohne Hilfe zu holen - floh. William Chedjou hinter-
lässt seine Frau und Kinder, die er finanziell unterstützte. Er
hinterlässt auch eine schockierte, bestürzt:e, wütende und
traurige Community, die sich am 20. Juli 2024 für eine De-
monstrationimAndenkenandenverstorbenenversammelte.

{#,:,:,;€:;#::,:,:,,,;:;,;,T((¢=:ii\i;p::'':#:.;1±;:,::i,':,'i:''1l```'''''`;':;:'"'-'-':jj!`:jffil
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GewaltgegenFrauen.
Bei all den Meldungen über Gewalttaten
fällt auf, dass die Täter zumeist Männer
sind. Das Thema Gewalt ist also auch mit
demThemaGeschlechtverknüpft.Sinddie
OpfervonMesserattackenaufdenStraßen
im öffentlichen Raum oft selbst Männer,
sieht es mit der Gewalt zuhause anders aus .
Denn wenn Frauen Opfer von Messerge-
walt werden, passiert das meistens in der
Wohnung-sowieGewaltgegenFrauenim
Allgemeinen.DadurchsinddieGewalttaten
vielwenigerinderÖffentlichkeitsichtbar.
Femizide - also Morde an Frauen, weil sie
Frauen sind - sind in Deut:schland aber an
derTagesordnung:JedenzweitenTagwird
eine Frau in Deuts chland von ihrem Partner
oderExpartnergetötet.FastjedenTagver-
sucht ein (Ex-)Partner, eine Frau zu töt:en
unda]ledreiMinutenschlägteinMannsei-
nePartnerin.ErstinderletztenAugustwo-
che wurden in Berlin zwei Frauen innerhalb
von wenigen Tagen erstochen, in beiden
Fällen st:eht ein Expartner unter Mord-
verdacht. Eine dritte Frau wurde in dersel-
ben Woche von einem Bekannten in ihrer
Wohnung in Reinickendorf attackiert und
gewürgt,einMesserlagaudiamTatort.Wir
müssen uns bei der Suche nach den Ursa.-
chen von Gewdt in unserem Kiez dso auch
die Frage stellen, warum Männer immer
wieder zu Fäusten und Messem greifen.

Polizei
Wenn man über ausufernde Gewalt disku-
tiert, wird auf die Polizei hingewiesen, die
in diesem Staat die Aufgabe innehat, für
Ordnung zu sorgen und dafür a]s einzige
lnstitution das Recht hat, Gewalt auszu-
üben.DiegleichePolizei,dieAnfangletzten
Jahres einem 14-jährigen Mädchen am
Hauptbahnhof in die Hand geschossen
hat:. Die gleiche Polizei, die es 2019 vor der
Öffentlichkeit vertuschen wollte, als ein
Kollege eine Frau im Einsatz totgefähren
hat. Die gleiche Polizei, die immer wieder
mit brutaler und allzu oft tödlicher Gewalt
gegen Obdachlose oder Menschen in psy-
chischen Ausnahmesituationen vorgeht.
Die gleiche Polizei, die immer wieder die
Streiks der Hafenarbeiter in Hambug an-
greift. Aus unserem A]ltag wissen wir ge-
nau,dassvermehrtePo]izeipräsenznichtzu
weniger Gewalt führt. Denn die Polizei ist
inersterLiniedazuda.,unszukontrollieren
und einzuschränken. Sie zeigt dies durch
die vielen Razzien kleinst:er Geschäfte und
Bars in unserem Kiez. Durch die Autopa.-
trouillen durch den Schillerpark und den
Humboldthain. A]l diese Maßnahmen die-
nen nicht der Sicherheit der Menschen im

»Wir     müssen      aufmerksam     sein,
unsere  Nachbar*innen  kennenlernen,  auf-
einander   achten   und   eingreifen,   wenn
es    zu    Angriffen,    Zwangsräumungen
oder   polizeilichen   Übergriffen   kommt.
Wir  können  Strukturen  und   Beziehungen
aufbauen,   die   es   uns   ermöglichen,   auf
Probleme in der Nachbarschaft zu reagieren,
ohne die Polizei  zu  involvierem<

KiezvorGewa]t,sondemderEinschüchterung.
Besonders  offensichtlich wird die Gewalt,
die von der Polizei ausgeht, bei rassistischen
Polizeikontrollen, die nicht selten mit kör-
perlicher Gewalt einhergehen. Oder auch dem
gewalts amen Vorgehen gegen D emonstratio-
nen oder FUßballfans. Festhalten, Khie im Na-
cken,Schlagstock,Pfefferspraysindnureinige
Mittel, die der Polizei neben der Schusswaffe
zur Verfügung stehen. Besonders betroffen
von Polizeigewalt sind aufgrund des gesell-
schaftlichen Rassismus vorwiegend unsere
SchwarzenundmigrantischenNachbar*innen,
aber auch Obdachlose, psychisch Kranke und
sucht:kranke Personen im Kiez. Die Polizei
trägt also auch selbst ihren Antefl dazu bei,
dass in unseren Kiezen viel Gewalt herrscht.

Was tun?
WennvemehrtePolizeinichtwenigerGewalt
bedeutet, was wären Alternativen? Gewalt-
taten häufen sich oft in Vierteln, in denen
viele soziale Probleme auftreten. Sie stecken
uns in heruntergekommene Gegenden mit
kaputtgesparter lnfra-und Sozialstruktur, in
S chulen, die auseinanderfällen, in s chimmlige
und viel zu teure Wohnungen, knechten uns
auf Arbeit, entlohnen uns nicht angemessen
undwundernsichdannüberPerspektivlosig-
keit und Wut, die viel zu oft in gewdtvollem
Auft:reten und Verhalten enden. Die Antwort
auf diese Zustände sollten aber nicht Egois-
mus,RücksichtslosigkeitundoderVerrohung
sein, sondern Solidarität und Gemeinschaft
im Viert:el. Die Antwort auf die Polizei, die
am Ende doch nie hilft, sind Strukturen, die
die Probleme im Kiez selber anpacken, starke
Nachbarschaften, die sich gegen Mietwucher
und unhalt:bare Zuständei in ihren Häusern
wehren und Bewohner*innen, die sich gegen
SparmaßnahmenbeiFrauenhäusem,Jugend-
zentren, Krankenhäusem, Kindergärten zu-
sammenschließen.DieaktuelleStadtregierung
untercDU-Bürgermeisterundwohnungsspe-
kulantenfreund Kai Wegner hat kein lnteres-
se daran, die Existenzängste der Weddinger

ernst zu nehmen. Stattdessen
werden  mehr  Polizist*innen
in die Us gesetzt, mobile Wa-
chen am Gesundbrunnen auf-
gestellt und Streifen durch die
let:zten Winkel  des  Wedding
geschickt,  um die Neubauin-
itiativen von Eigentumswoh-
nungen und möblierten Apart-
ments  für Reiche zu sichern.

Was können wir gemeinsam
t_?
- Wir brauchen Ort:e des Aus-

tauschs  im  Viertel  für  das
Viertel.  Die  Rote  E11a  in  der
Buttmannstraße ist so ein Ort.

-Wir müssen aufmerksam sein,
unsere Nachbar*innen kennen-
1ernen, aufeinander achten und
eingreifen,wenneszuAngriffen,
Zwangsräumungen oder poli-
zeilichen Übergriffen kommt.

-WirkönnenstrukturenundBe-
ziehungen aufbauen, die es uns
ermöglichen, auf  Probleme in
derNachbarschaftzureagieren,
ohne die Polizei zu involvieren.

- Wir können unseren Freun-
den,  Söhnen,  Brüdern,  Män-
nern, Vätern, Partnern deut-
lich machen, dass wir sie nicht
tot,  nicht  schwer  verletzt
und  nicht  im  Gefängnis  se-
hen wollen und sie deswegen
auf Gewalt verzichten sollen.

-  Lasst  die  Messer  zuhause,

damit nicht weiter Söhne und
Töcht:erdesWeddingfürNichts
st:erben!  *
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Ari ih Moabit: Streit um ein
Symbol des Erinnerns
Von:  Katrin  Abram

Im Berliner Stadtteil Moabit steht eine
bronzene Statue eines jungen Mäd-
chens. Sie sitzt auf einem Stuhl, hat die

Hände auf dem Schoß zu Fäusten geballt
und auf ihrer Schulter sitzt ein kleiner
Vogel. Neben dem Mädchen ein weiterer
Stuhl,derallerdingsleersteht.Wofürst:eht
diese Figur? Es handelt sich um die Frie-
densstatue namens „Ari" (armenisch für
„die Tapfere"), welche an die sogenannten
„Trostfrauen" erinnert. Ein harmlos klin-
gendes Wort, welches doch so eine schlim-
meBedeutungträgt.Beiden„Trostfrauen"

gehtesumüberwiegendjungeFrauenund
Mädchen aus  (Süd)-Ostasien, aber auch
den Niederlanden und Papua-Neuguinea.
Sie wurden während des Asien-Pazifik-
Krieges (1937-1945) von der japanischen
Armee entführt und zur Prostitution ge-
zwungen. Der Begriff „Trostfrau" kommt
daher, dass die Frauen den japanischen
Soldaten auf dem Kriegsfeld mit sexuellen
Dienstleistungen „Trost spenden" sonten,
uinihren„KampfgeistwährenddesRrieges
zu steigem". Nach dem Kriegsende hatt:en
viele der Frauen Schwierigkeiten, nach
Hause zurückzukehren. Sie verschwiegen
wegen der Scham- und Schuldgefühle ihre
traumatischenErfährungen-bisl991.Am
14.08.1991 meldete sich Kim Hak-soon als
erste Überlebende im koreamischen Fern-
sehen zu Wort, na.ch fast fünfzig Jahren
des Schweigens. Dies führt:e dazu, dass
die „Trostfia.uen- Bewegung" auf intema-
tionaler Ebene Aufmerksamkeit erhielt.
Doch bis heute kam es nicht zu einer a.uf-
richtigen Entschuldigung der japanischen
Regierung oder einer Aufarbeitung der
Vergangenheit.UmdieVergangenheitnicht
totzuschweigen und an die Opfer des Rrie-
ges zu erinnern, wurde 2011 in Seoul eine
Friedensstatue direkt vor der japanischen
B ots chaft errichtet:. Daraufhin folgten vie-
le weitere, darunter 14 im Ausland. Eine
davon befindet sich seit 2020 in Deutsch-
land-inBerlin-Moabit.Allerdingswillder
Bürgermeister von Berlin, Kai Wegner,
die St:atue entfernen lassen,  da sie den
diplomatischenBeziehungenzwischenden
Partnerstädten Berlin und Tokio schade.

»AIlerdings steht Ari für so viel  mehr als  nur
das.  Sie  symbolisiert den  Mut vieler  Frauen,
welche  von  sexualisierter  Gewalt  betroffen
sind, auch  in  heutigen  Konflikten. <<

Frieden.statue  „Ari"

Im Juni veranlasste er einen Förderstopp des
Bildungsprojektes „Setz` dich neben mich!",
welches von dem Korea Verband 2021 ins Le-
ben gerufen wurde. Bei dem Bfldungsprojekt
wurden Jugendgruppen über die sexualisier-
ten Kriegsverbrechen aufgeklärt. Der Korea
Verband und die Einwohner*innen setzen
sich seitdem dafür ein, dass die Friedenssta-
tue in dem Bezirk stehen bleiben darf. Nach
einer Unterschriftensammelaktion kamen
über 3.000 Unterschriften zusammen, bei der
Online-Petition sammelt:en sich bereits über
40.000 Unterschriften. Einige werden sich
sicherfragen:WarumsolleineFriedenssta.tue,
welche für die Opfer von japanischen Kriegs-

verbrechen steht, weiterhin in
Berlin stehen bleiben? . Aller-
dings steht Ari für so viel mehr
als nur da.s. Sie symbolisiert den
Mut vieler Frauen, welche von
sexualisierter Gewalt betroffen
sind, auch in heutigen Konflik-
ten. Zudem macht die Statue
auf die Gewalt in KZ-Bordellen
und die Gräueltaten der koreani-
schenSoldatenimVietnamkrieg
aufrierksam. *



E,

KOMMENTAR                                                                            oKT  2o24  |  Nr.13  |  Pliimpe

Miet`enpolitik bleibt
Handarbeit
Viel  beitont  und  oft  besprochen:
Berliner  Mieter*in  zu  sein  ist  scheiße!

Von:  Stadtteilkomitee  Wedding

378ZwangsräumungenimJähr2023.
Damit belegt der Amtsgerichtsbe-
zirk Wedding nach Lichtenberg den

zweiten Platz. Und auch überhöhte Miet-
preise, fiese Nebenkostenabrechnungen
und Stress mit: Vermieter*innen bleiben
denWeddingemniditerspart.Willstduein
schleppendesGesprächamLaufenhalten?
Stell doch einfach die Frage, ob eine Person
in der `Runde aktueu Probleme mit ihrer
Mietsituation hat. Garantiert liefert das
bildhafteAusführungen,vonkaputtenHei-
zungenundDuschen,überWuchermieten
und bis hin zum Wechseln der Zimmer im
Halbjahresrhythmus und - „Ach ja, könn-
testdumirvielleichtbeimumzughelfen?".
Kleiner Nachteil dieses Gesprächsstarters
ist wohl, dass sich wenig schöne Geschich-
ten teilen lassen. Aber Unzufriedenheit
kannverbindendwirken.EinhäufigerEin-
wurf: Mietverträge ab 2015 fällen unter
die Mietpreisbremse. Das heißt, wenn die
Miete mehr als zehn Prozent über der orts-

üblichenVergleichsmieteliegt,istdasrechts-
widrig und lässt sich mit etwas rechtlichem
Aufwand senken. Portale wie Mietencheck.
de oder CONNY helfen bei der Überprüfung.
Doch mal ehrlich: Dieses rechtliche Mittel
bringt nur denen etwas, die überhaupt einen
Mietverträghaben.Denen,dieihrenVermieter
tatsächlich kennen, die unbefristet und nicht
zur Untermiete wohnen und nicht die ganze
Z eit einen Rauswurf fürditen. Und über dies en
PunktistderBerlinerWohnungsmarktlängst
hinaus.VieleMenschenhabenkeinnormales,
geregeltes Mietverhältnis, in dem sie auf ihre
Rechte bestehen können. Das zu glauben, ist
absud. In den letzt:en Wochen berichteten der
RBB und der Berliner Mieterverein von einem
Onlinema.rkt für Berliner Meldeadressen -
ganzohneWohnungdazu.Esistnichtverwun-
derlich,dassesdafüreineNachfragegibt,denn
für Berliner*innen sind Wohnungen „ohne
Anmeldung" ein ganz alltägliches Phänomen.
Da zahlt der hilflose Suchende dem Unterver-
mieterdesUntervemietersdesHauptmieters

schonmaleinpaarhundertEuro
mehr als ortsüblich vergleich-
bar wäre - welche Option bleibt
sonst? Gleichzeitig versuchen

private Vermieter*innen und
Grundstückbesitzer*innen
weiterhin alles, um Profite aus
dem  angespannten  Mieten-
markt zu schlagen. Ein aktuel-
les Beispiel aus dem Wedding:
Am 27. Juni klagte der lnvest:or
Romeo Uhlmann von ,,Grund-
kontor  Projekt  GmbH"  vor
dem Oberverwaltungsgericht
Berlin-Brandenburg. Sein Ziel:
Die  Milieuschutzverordnung
für das gesamte Gebiet um die
Reinickendorfer Straße aufzu-
heben. Die dahinterstehende
Absicht: Sein Bauvorhaben in
diesem Gebiet durchzusetzen,
nämlich sündhaft teure Mikro-
ApafftmentsfürStudierendeauf
dem Gelände des Kulturhofs in
der Koloniestraße 10. Im Umfeld
der Kolonielo gab es dagegen
seitAprilProtestundbeimPro-
zess im Juni kamen zahlreiche
Nachbar*innen zur öffent]ichen
Verhandlung.  Mit Erfolg:  Die
Mflieuschutzverordnung bleib t
weiter bestehen. Aber gab es da
nicht noch ein Licht im Dun-
keln? Erinnern wir uns nicht an
einen großen Volksentscheid
überdieEnteignungdergroßen
WohnungsuntemehmeninBer-
1in, schon im September 2021?
Nunja,starkedreiJähreweigert
sich der Berliner Senat schon,
tätig zu werden und das ldare
MaLndat der B erliner*innen um-
zusetzen. Die lnitiative „Deut-
sche Wohnen & Co enteignen"
schreibt zurzeit selbst an einem
Vergesellschaftungsgesetz.
Wenn die Berliner*innen die-
ses Gesetz durdi einen weiteren
Volksentscheid erfolgreich ab-
segnen,mussderSenatesdirekt
umsetzen.Wiedermalzeigtsich,
dassvonBezirkundsenatkeine
Hilfe zu erwarten ist: A]1es muss
man selber machen!  *
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Warum hat Jeröme Boatehg Farbl
fleckeh im Gesicht?
Oder:  Warum  häusliche  Gewalt  uns  alle  angeht.

Von:  L.

Wer kennt es nicht, das riesige
Graffiti der Boateng Brüder an
der Hauswand an der Kreuzung

von Pankstraße und Badstraße? „Gewach-
senaufBeton"inBerlinWedding.Nunhat
es einen Zusatz bekommen: Auf J€röme
Boatengs,GesichtsindFarbbeutelgelandet.
Dass das mit seiner Anklage und Verur-
teilung in Bezug auf Gewalt gegen seine
Exfreundin zu tun hat, 1iegt nahe. Im Juli
wurde das Urteil gesprochen: Schuldig. Die
Strafe wurde ausgeset:zt. Solange er dieses
Verhalten im nächsten Jahr hicht wieder-
holt, muss er sie nicht zahlen. Begründet
wurde dies dam,it, dass Jeröme Boateng
nicht wie ein „notorischer Frauenschlä-
ger" wirkt:. Wir möchten sagen: Die ldee,
dass es Menschen anzusehen oder anzu-
merken ist, ob sie Täter häuslicher Gewalt
sind, ist skurril. Denn: Jede dritte Frau in
Deutschland ist zumindest einmal in ihrem
Lebenvonsexualisierterund/oderkörper-
1icherGewaltbetroffenunddasungeachtet
von Einkommen, Nationalität, Alter und
Aussehen des Täters. Die meisten dieser
Gewalttaten finden in der Partnerschaft
oder Familie statt, also im nahsten und
privatestenUmfeldderBetroffenen.Diese
Zahl - jede dritte Frau - bedeutet, dass
jede und jeder von uns jemanden kennt,
die Gewalt im häuslichen Umfeld erfähren
hat. Und, dass auch die meisten von uns je-
mandenkennen,derdieseGewdtausgeübt
hat. Gewaltvolle Beziehungen sind meist
auch von groß en Abhängigkeiten geprägt::
Finanzielle Nöte und die fehlende Perspek-
tiveaufeineeigeneWohnungstellengroße
Hürden für Betroffene dar, um diesen zu
entkommen.ZusätzlichbleibtnötigeHilfe
oft aus. Das Einschalten der Polizei führt:
mitunter zu einem Anstieg von Gewalt
oder Einschüchterung durch den Partner.
AUßerdem verhindert eine Anzeige keine
finanziellenNöteoderWohnungslosigkeit.
Auch die Justiz ist keine vertrauensvolle
Fürsprecherin der Betroffenen. Nur zu oft
wirddenBetroffenennichtgeglaubtoderes
wird angedeutet, dass sie selbstMitsc huld
tragen.A]ldiesbefördertScham,diedafür

sorgt, dass die Gewalt oft lange unsichtbar
hinterderverschlossenenwohnungstürbleibt.
Dass der Staat nidt hilft, zeigt sich auch an
den Hilferufen der Anlaufstellen für Betrof-
fene. Die Beratungsstellen, Mutter-Kindund
Frauenhäuser sowie Hilfetelefone sind schon
seitJahrenunterfinanziertundwerdenimmer
weiter von Stadt und Bund kaputtgespart.
Dadurch sind sie unterbesetzt, überlastet, zu
schlechtausgestattetundhabenzuwenigeKa-
pazitäten.Wirwollenfesthalten:Esistabsurd,
da.von auszugehen, man könne einer Person
anmerken, ob sie zu häuslicher Gewalt fähig
ist. Ebenso absurd ist es anzunehmen, eine
Person könnte etwas tun, das es rechtfertigt,
dassmansiesdilägt,würgt:,verglühtodergar
ermordet. Dass Gewalt gegen Frauen immer
noch als Ausrutscher, Einzelfäll oder besonde-
rer Umstand gelten darf, ist schockierend. Es
zeigt, dass es trotz der erschüttemden Zahlen
nicht als ein Problem wahrgenommen wird,
das die ganze Gesellschaft und damit uns alle

betrifft:. Um daran etwas zu än-
dem braucht es uns a]le, die wir
gemeinsam gegen diese Gewalt
eint:reten. Und zwar mit dem
Ziel, eine Gesellschaft zu schaf-
fen, in der Frauen ohne die stän-
dige Bedrohung durch Gewalt
leben können. Die Farbbeutel
sind eine Form, in unserem Kiez
Aufmerksamkeit auf das Thema
zu lenken. Der internationale
TaggegenGewaltanFrauenfin-
det jährlich am 25. November
statt: Geht hin - schaut nicht
weg!. *
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Die Brücke bleibt
Offen!
Von:  Jonny  H.

Die schöne kleine Holzbrücke an der
Walter-Nicklitz-Promenade wur-
de gesperrt.  Draußen hängt ein

Schild an einem Bauzaun, auf dem "Ein-
sturzgefähr!" steht. Auf Anfrage teilt die
Senatsverwaltung mit,  da.ss die Brücke
bestimmten Normen nicht mehr entsprä-
che und die Reparatur teurer ds der Neu-
bau sei. Der Antrag liegt in irgendwelchen
Gremien, man kann aber nicht mit einem
BeginndesNeubausvor2026/27rechnen.
So lange wollen wir, die Anwohner*innen
des Soldiner Kiez, nicht warten! Denn die
FUßgänger*innenbrückeistundbleibteine
wichtige Verkehrsader im Soldiner Kiez.
Für manche ist--der Weg über die Panke
altemativlos: „Ich muss hier jeden Tag
lang und durch.'die Sperrung müsste ich
durch die Schrebergärten gehen", sagt ein
Anwohner, „und ich bin schwarz, daL gibt's
auch oft: rassistische  Komment:are von
den Leuten da. Also klet:tere ich lieber hier
überdieAbsperrungrüber".„Rufdochmal
beim Amt an" „Start nen Antrag!" „Da jibs
do nen Verein füa`` „Idc kenn' enen bee da

Denkmapfleje"-habichvielgehört.Allesgute
Möglichkeiten, sich zu informieren, in einer
demokratischenGesenschaftzupartizijieren
und sich für oder gegen etwas einzusetzen.
Waswirabersdhaffenwouen,istGegenmacht.
AlsodieFähigceitderBürger*innen,sidigegen
die Fremdbestimmung durch städtische Pla-
nungs- und Entscheidungsstrukturen sowie
etablierte lnstitutionen zu wehren. Diese
sind einfach nicht für solche Probleme im Kiez
in einer Großstadt gemacht. Wir brauchen
eine andere Herangehensweise, die sich auf
die konkreten Ressourcen, Bedürfnisse und
Fähigkeiten de`r Menschen vor Ort stützt.
Unser Kiez ist prädestiniert dafür, weil dort
vieleengagierteMenschenleben.ImKieztreff
„Kamine & Wein" haben wir schon so viele
tolle Projekte umgesetzt, warum nicht auch
eine Brücke reparieren? Meine ehemalige
MitbewohnerinarbeitetgerademitdemQuar-
tiersmanagement an einem Kiezblock in der
Soldiner Straße auf Höhe der Panke, da wäre
dochderErhalteinerFUßgänger*innenbrücke
perfekt. Durch unser Netzwerk hier im Kiez,
das sich vermutlich auf ca. 200 Menschen

Bauzaun vor der Holzbrücke an der Walter-Nicklitz-Promenade

beläuft, haben wir die Möglich-
keiten, die wir brauchen, um die
Brücke zu reparieren. Circa 20
von uns wohnen in der Stockhol-
mer Straße, nur wenige Meter
von der Brücke entfernt. Meine
Recherchen und Gespräche mit
Jurist*innenundStatiker*innen
haben ergeben, dass die Brücke
an der l^7älter-Nicklitz-Prome-
nade durchaus auf vers chiedene
ArtenundWeisenrepariertund
entsperrt werden könnte. Die
Umsetzungenreichendabeivon
einemlegalenBauantragbishin
zu einem selbstorganisierten
Neubau in re chtlicher Grauzone.
Das stellt uns vor Herausforde-
rungen: Durch den Antrag zur
Baugenehmigung und die da-
für notwendige Planungsphase
könnte sich die Reparatur der
Brücke um mindestens ein Jahr
verzögern.  Auf der  anderen
Seite könnten inoffizielle Bau-
arbeiten als Vandalismus oder
Sachbeschädigung angesehen
werden, wenn sie auffä]len. Der
Plan wäre hier, verdeckt zu ar-
beitenundnachvollendungder
Brücke eine Neuprüfung durch
die Behörden zu verlangen. So
oder so bräuchten wir die Un-
terstützung einer Fachkraft, die
uns als Bauingenieur*in oder
Architekt*in hilft. Mittlerweile
wurden Teile der Brücke ent-
fernt, was die eigenmächtige
Überquerung unmöglich oder
wenigstens noch gefährlicher
macht. Umso wichtiger ist es,
nun selbst aktiv zu werden, da-
mitwirnichtvonderlähmenden
Bürokratie der Senat:sverwal-
tung abhängig sind und wir un-
seren Kiez nach unseren Vor-
steuungen und Anforderungen
selbst gestalten können.  *
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Behördenwahnsihn mit
System
G.  erzählt  von  seinen  Erfahrungen  mit dem  Einbürgerungsprozess.

Von:  G.  und  Kommission  „Bildung  und  Geschichte"  des  Stadtteilkomitee  Wedding

Wir mussten neun Monate auf die
erste Telefonberatung warten.
Und dann bekamen wir genau

die gleichen Fragen gestellt wie die,  die
wir schon neun Monate zuvor per E-Mail
beamtwort:et hatten." G. und seine Frau T.
stellten nach der Telefonberatung im Ok-
tober 2022 den schrifdichen Antrag, dann
hieß es wieder: warten. Zwei Jahre später
hatten sie vom Landesamt für Einwande-
rung(LEA)immernochkeinerleiAuskunft
darüber, wann ihr Antrag bearbeitet wird.
AuchschonvorderAntragsstellungwardie
Kommunikation schwierig. "Man musste
immer mehrmals,E-Mails schreiben oder
Briefe schicken, um eine Rückmeldung zu
bekommen. Ans Telefon ging nie jemand
ran." Auch, dass erforderliche Unterlagen
immer nur schrittweise erfragt wurden,
verzögerte den Prozess erheblich. Im War-
testatus sind G. s Handlungsmöglichkeiten
sehr eingeschränkt. Trotz starker Mieter-
höhung kann er nicht umziehen, denn bei
einemWohnortwechselmussderAntragzu
einer anderen Behörde geschickt werden.
Eine Kündigungswelle bei seiner Arbeit
löst starken Stress bei G. aus,  denn ein
Jobverlust würde den Prozess gefährden:
Um eingebürgert zu werden, muss der
Lebensunterhalt mit einigen Ausnahmen
ohne Bürgergeld oder Sozialhilfe gesichert
sein.AlsseinVaterinÄgyptenimSterben
lag, konnte G. ihn mit seinem Reiseaus-
weis für Flüchtlinge nicht kurzfristig be-
suchen -mit deh deutschen Pass dagegen
hätte er am Flughafen einfach ein Visum
bekommen. „Ich brauche das Gefühl von
SidierheitundStabilität,auchumPlänefür
die Zukunft machen zu können, wie jeder
normale Mensch", erklärt G. Die Option,
in seine Heimat Syrien zurückzukehren,
gebeesfürihnnicht.ÜbereinJährnachder
Antragstellung findet G. heraus, dass seine
Akte an ein neues Zentrum weitergeleitet
wird. "Zu diesem Zeitpunkt entschied ich
mich, eine Anwältin zu beauftragen, die
im Dezember 2023 eine Untätigkeitsklage
einreichte. Sie versicherte mir, ich würde
spätestensimAprildenEinbürgerungsbe-

Die  Lithografie  mit dem Titel  nRelativity"  von  M.  C.  Escher  zeigt  eine  unmögliche  Treppenkonst-
ruktion,  in  der  Menschen  versuchen  zurecht  zu  kommen.

ii=_

»Als  sein  Vater  in  Ägypten  im  Sterben  lag,
konnte  G.  ihn  mit  seinem  Reiseausweis  für
FIÜchtlinge  nicht  kurzfristig  besuchen  -mit
dem  deutschen  Pass  dagegen  hätte  er  am
Flughafen einfach ein Visum bekommen. „Ich
brauche das Gefühl von Sicherheit und Stabi-
Iität,  auch  um  Pläne für die Zukunft  machen
zu können, wie j.eder normale Mensch<<
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scheidbekommen.NachvielDruckundvie-
lenunbeantwortetenBriefenreagiertedas
LEA schließlich im Ju]i 2024 und schickte
mireineEinladungzurEntgegennahmeder
Staatsbürgerschaft." G. ist erleichtert, doch
dieWutüberdenlangwierigenProzessund
dielntransparenzderBehördenbleibt."Ich
habeanwaltlichindividuellDruckgemacht,
aber es geht vielen anderen Menschen
ähnlichwiemir,alsohabenwirgemeinsam
protestiert." Bei der erst:en Protestkund-
gebung im März 2024 steht G. mit vielen
anderen Betroffenen im neuen Gebäude des
LEA.IhnengegenüberihrLeiter,Engelhard
Mazanke. Er erklärt, die seit Beginn des
Jahres zentral agierende Behörde habe
40.000 offene Anträge von den Bezirken
übemommen, welche erstmal digitalisiert
werdenmüssten,bevorsiegeprüftwerden
können. Das würde bis Mitte 2024 dauem.

Mit dem neuen digitalen Antragsverfahren
ginge es zwar deutlich schneller, ma.n müsse
jedoch bei erneuter Antragstellung auch die
255€ Bearbeitungskosten ein zweites Mal
bezahlen. Die Menschen bei der Kundgebung
sind frustriert:. Wie ka.nn es sein, dass man
so abhängig von einer Behörde ist:, die noch
unbearbeiteteAnträgevon2005herumliegen
hat?Tatsächlichbekommeneinige,diedenEr-
stantragab2024digitdstellen,nachwenigen
Monaten eine Rückmeldung. Doch viele, die
schonlangewarten,habenimmernochkeine
Antwort. Darüber hinaus ist für viele Men-
schen auch eine schneller arbeitende Behörde
keine Lösung. Diejenigen, die ihren Lebens-
unterhdt nicht ohne Sozialhilfe finamzieren
können, zum Beispiel, weil sie Angehörige
pflegen oder alleinerziehend sind oder selbst
aufgrund von Krankheiten oder Behinderun-
gen nicht Vo]lzeit arbeiten können, müssen

Lihke Zentren im Wedl
ding angegriFFeh
Organisierung  gegen  die  perfiden  Methoden  der  Hausverwaltung

Von:  Hände  weg vom  Wedding

Uo,
ImJu]igabesmehrereSachbeschädigungenimWedding
auf die linken Zentren lnterbüro und Kiezhaus Agnes
Reinhold. Die Angriffe auf die Eingangstüren haben

mehrere hundert Euro Schaden verursacht. Wir machen rechte
Einzelpersonendafürverantwortlidi,diemitihrenTatenunsere
Arbeit-diegelebteverknüpfimgsozialerKämpfefürFriedenund
sozialeGerechtigkeit-behindemwouen.DerpofitischeRechts-
rudcinDeutschlandnimmtimmerweiterzu.Wira]1ekönnendas
spüren -beispielsweise an der Verschärfung des Asylrechts, der
Militarisierung,derKriegstreibereioderdenimmenssteigenden
Mieten. Auch die Repression gegen Menschen, die sich gegen
diese Zustände wehren, wird immer brutder. Nicht zuletzt an
den Demonst:rationsverboten und der Polizeigewalt gegen die
Palästina-Bewegung kann man das deutlich sehen. Der Rechts-
ruck und die Repression führen auch dazu, dass sich rechte Ein-
zelpersonen und Gruppen dazu ermutigt fühlen, 1inke Projekte
anzugreifen.DaslnterbürounddasKiezhauswurdenangegriffen,
weil sie beide Ort:e der Solidarität sind, die der Repression und
dem Rechtsruck entgegenstehen. Das lnterbüro in der Nähe der
SeestraßeisteinRaumfürgelebteintemationaleSolidarität:Von
Palästina-CaffsüberintemationaleBrigadenzuGewerkschafts-
arbeitistdaslnterbüroeinewiditigelnfrastrukturfürdenKampf
gegenAusbeutung,Unterdrückung,ImperialismusundAufrüs-
tung. Das Kiezhaus im Afrikanischen Viertel ist ebenfälls ein
RaumfürgelebteK]assensolidarität:HierwerdenArbeitskämpfe
organisiert,Mieter*innenvernetzensichgegendenMietenwahn-

darumkämpfen,einesogenann-
te Ermessenseinbürgerung zu
bekommen. Einbürgerung geht
also auch mit dem Aussortieren
von Arbeitskräften einher und
unterscheidetzwischenprofita-
blerundnichtprofita.blerAibeit.
"Die Bundestagswahlen 2025

rücken näher, und viele Men-
schen haben Angst, dass noch
radika.1ere Regelungen folgen
oder progressive Veränderun-

genrückgängiggemachtwerden,"beobadit:et G. ImAngesidt der

aktuellen Forderungen nach ei-
ner noch restriktiveren Migra-
tionspolitik stellt G. fest: "Wir
müssen uns dagegen organisie-
ren." *
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sinn und es finden Eltemcaffs, eine Kiezküche und Sozialberatung statt.
DochwirimWeddingweichenvordiesenrechtenAngriffennichtzurück.
Wirwerdendiesozialenzentrenweiteröffiienundgemeinsammiteucheine
sozialistisdieAltemativeimKiezorganisieren!DemKriegsgesdreivonoben
setzen wir eine Friedenstüchtigkeit von unten entgegen; der rassistischen
HetzedieSolidaritätzwischenunsLohnabhängigen;demMietenwahnsinn
eineentschädigungsloseEnteignungvonlmmobilienkonzemen;derRepres-
§ion gegen die Palästina-Bewegung einen gerechten Frieden. Gemeinsam

geben wir eine dauerhafte Antwort auf diese Angriffe. Werdet am besten
Fördemitglied vom lnterbüro oder vom Kiezhaus Agnes Reinhold oder
spendet, damit wir die Kosten für die Sachbeschädigung decken können.
Unsere solidarität gegen rechte Angriffe!.  *

Weitere lnformationen
KiezhausAgnesRelnhold
UmFörderri±güedvomKiezhctwz;uwerden,rich±et
einfacheinenDauerauftragtmfdas
Spendenkonto ein:
InklusionundBildungimKieze.V.
IBAN: DE56 8309 4495 0003 3862 36
BIC: GENODEFIETK
B etreff: Klezha[us

Weil:ere lnfomationen
UmFörderrritgüedvomln±erbüTozuwerden,schick±
unsdasausgefüll±eForrrilcwon
unsererwebsiteanmembers@in±erbuero.org.
I.ink:interbuero.org/1qm-kampagne

I{ampfsporttrainings des 111. Weg
I Ein Blick in deh Nachbarbezirk
Nazis  rekrutieren  Über  Kampfsport.  Bezirksamt  und  Staatsschutz  schauen  zu.~

Von:  Schaut  Nic.ht-Weg

Die Neonazi-Partei 111. Weg gilt in
Berlin als  die aktivste  Neonazi-
gruppe. Gerade durch Sportange-

bote verzeichnet die Jugendorganisation
„ Nationalrevolutionäre Jugend" (NRJ) in
Berlin stetigen Zuwachs. Rekrutiert wird
hierfür nicht nur im Bekanntenkreis oder
auf Social Media, sondem auch in Fankur-
ven:VieleMitgliederderNRJsindengmit
der BFC Dynamo-Fangruppierung ,,Pief-
kes" (Jugendgruppe der gewaltbereiten
„Fraktion H") verbunden. Die Trainings
werdenoftanWodienendenamVomittag
angeboten,  damit es  auch Minderjäh-
rigen möglich ist, daran teilzunehmen.
Viele der Kampfsporttrainings finden
aufgrund der Gruppengröße in öffentli-
chen Parks st:att. Trainiert wird in Shirts
vom 111. Weg oder der NRJ, meist in Mar-
zahn-Hellersdorf, Pankow, Lichtenberg,
Treptow-Köpenick. Da die Trainingsorte
oft wechseln, lässt: sich abseits von ihrer
D okumentation nicht viel ausrichten. Dies
wiederum stärkt bei den Faschisten das
G efühl von Unantastbarkeit, weshalb sich
die 111. Weg-Nazis immer selbstbewusster
in proletarische, 1inke Kieze trauen, um
zum Beispiel Propagandafotos aufzuneh-
men.DavonwarauchderWeddingbereits
betroffen, wie etwa am 26.05.2022 auf
dem Flakturm im Humboldthain und am
07.03.2023 vorm Paul- Gerhardt-Stift.

Banner  „Keine  Halle  für  Nazis"

Infos und Kontakt:
instagrc[m.corn/schaufnichtweg_
sch"frichfweg.noblogorg

Vorbereitiingaufübergriffe
Die politische Straßenpraxis
der NRJ erinnert stark an die
der „Autonomen Nationalis-
ten".  Das verwundert nicht,
schließlich  kommen  gerade
die älteren Nazis des Berliner
111. Wegs,  die auch die  Sport-
trainings  organisieren,  aus
diesen Strukturen und prägen
die Haltung ihrer Jugendor-
ganisation mit. Dies bedeutet
vor allem eine §tarke Fokus-
sierung der NRJ auf den poli-
tischen Gegner, insbesondere
Migrant*innen,  Queers  und
Linke. Seit 2023 mündet: diese
Entwicklung verstärkt in Pro-
vokationenundAngriffegegen
alternative Jugendzentren in
Ost- Berlin. Einer der massivs-
tenAngriffedurchdieNRJfand
am 8. Juli 2024 statt, als am
Ostkreuz eine Gruppe von rund
15 Neonazis vermummt und
mit Schlagwerkzeugen bewaff-
neteinenTreffpunktzurAnrei-
se zu einer antifaschistischen
Demo überfiel. Das wachsen-
de Selbstbewusstsein der NRJ
zeigt, dass sie eine akute Ge-
fahr darstellt. Die Kampfsport-
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trainings sind nicht als bloße sportliche
Freizeitaktivität zu bewerten, sondern
als Vorbereitung auf solche Übergriffe.

Nazitrainings in Weißensee
Neben den Jugendtrainings in Parks bie-
tet die Partei in Weißensee regelmäßig
Kampfsport an - zweimal pro Woche zu
festen Zeiten in der Sporthalle des „TSC
Preußen 97". Eine Recherche aus dem Jahr
2022 deckte auf, dass vor allem Anhänger
der NPD, AfD und der ldentitären Bewe-
gung (18) hier gemeinsam Boxen trainier-
ten -angeleitet durch den TSC Preußen-
Vorsitzenden Manfred Lutz.  Nach der
Veröffentlichung zogen die Neonazis um,
starteten diese jedoch spätestens im Ok-
tober 2023 wieder auf demselben Areal
unter der alleinigen Federffihrung des 111.
Weg. Das Perfide daran ist, dass das Be-
zirksamtPankowvondenneuenTrainings
wusste, jedoch nicht eingriff. Auch der

StaatsschutzstehtregelmäßigvorderSport-
anlage und schaut den Nazis beim Rein- und
Rausgehenzu.2022wurdediePachtderHalle
unter Bezirksstadt:rätin Dominique Krössin
(Die Linke) bis 2027 verlängert. Damals war
noch nicht ldar, da.ss die rechten Boxtrainings
durch die Unterstützung des „TSC Preußen
97"erstmöglidiwaren.Mittlerweileregtsich
Widerstand:Am24.August2024gabesbeim
FUßba]lspieldes„FSVHansa04"gegen„Blau-
GelbWeißensee",dieaudaufdemSportareal
beheimatet sind, eine gemeinsame Banner-
AktionmiteinerklarenMessage:„KeineHa]le
für Nazis". Anfang August veröffentlichten
rund 20 Sportvereine einen offenen Brief, in
dem sie ein Ende der Nazitrainings forderten.
Unterzeichner*innen waren unter anderem
der im Wedding beheimatete Rote Stem
Berlin. Am 8. September 2024 fand zudem
noch eine Kundgebung und am 6. Oktober
eine Demonstration in Weißensee stat:t. Bei
der Kundgebung am 8. September 2024 in

Pankow wurde ein Antrag der
Linksparteibesprochen,derein
Zutrittsverbot für Neonazis auf
Sportplätzen im Bezirk forder-
te. Diesem wurde nach einigem
HinundHerzugestimmt,wobei
der juristische Best:and unklar
bleibt.  Im  Zweifelsfall müs-
sen wir als Nachbar*innen die
Kampftrainings des 111. Wegs
noch bis 2027 ertragen. Damit
das nicht so bleibt, gilt es, auf
dieeigenenKräftezubauenund
durch Aufklärungs- und Kam-
pagnenarbeit da.für zu sorgen,
dass die Nazis sich zurückzie-
hen. Darum: Haltet die Augen
offen, wenn ihr in Parks spazie-
ren geht und meldet Neonazis,
wenn ihr sie beim Trainieren
beobachtet. Schaut nicht weg!
Greift ein!  #

Jüdisches I{rankenhaus Berlih
kündigt Mitarbeiter*innen!
Wie  die  Gesundheitsversorgung  und  die  Beschäftigten  in  unserem  Kiez  weiter  Einsparungen
unterworfen  werden

Von:  Kommission  „Bildung  und  Geschichte"  des  Stadtteilkomitee  Wedding

Am 12. Oktober 2024 versammel-
ten sich um die  150  Menschen
vor dem Jüdischen Krankenhaus

zu einer Protestkundgebung organisiert
vom „Berliner Bündnis Gesundheit sta.tt
Profite". Nachdem im letzt:en Winter die
Belegung des Jüdischen Krankenha.us ei-
nen Tarifvertrag Entlastung erstreikt hat
(t^rir berichteten in der Plumpe von März
2024 unter dem Titel „Mehr Personal für
unser Kiezkrankenhaus"), sollen nun 70-
80 Pflegehelfer*innen und Servicekräfte
entlass en werden. Die B etroffenen arb eiten
direkt am Patient*innenbett, sie halten
den Betrieb am Laufen, stellen notwendige
Grundlagenderversorgungbereitundsind
eine der wichtigen Berufsgruppen eines
Krankenha.usteams. Viele von ihnen sind
seit vielen Jahren im Jüdischen Kranken-
haustätig,mancheseitüber20Jahren.Sie
kennen die Abläufe, die Kolleg*innen, die
Patient*innen und die Herausforderungen
der Stationen. Sinan, eine betroffene Kol-

legin, berichtet a.uf der Kundgebung: „Über
Jahrzehntelangwarenwirgutgenug,aktivam
Bett initzuarbeiten. Heute sind wir der Politik
nichtmehrqualifiziertgenug.Aufgrundfinan-
ziellerproblememeinesArbeitgebersverwehrt
dieser uns die eineinhalbjährige Ausbildung
zuPflegefachassistenten.DerPflegenotstand
wird immer akuter und wir müssen uns fra-
gen,wielangemeineKollegendieseSituation
nochtragenkönnen.Sicherist,dasswirnicht
ohne weiteres ersetzt werden können!" Die
Kündigungen dieses langjährigen und not-
wendigen Personds sind eine Frechheit. Die
Betroffenen stehen plötzlich ohne Job da..
Die Arbeitsbelastung beim übrigen Personal
steigt.SchlechterversorgtePatient*innenund
längereWartezeitensinddasErgebnis.Durch
die Kündigungswelle leidet die Gesundheits-
versorgung im Kiez. Der Berliner Senat tut
derweil so, als gehe ihn das Ganze nichts an.
WirfordemdaherimSinnederKundgebung,
dassdasLandBerlindieVerantwortungdafür
übernimmt, Einrichtung der Gesundheit,

Erziehung, Pflege und Soziales
kommunal auszufinanzieren
und dass die Kündigungen zu-
rückgenommen werden!  Ein
offenes Solidaritäts- und Pla-
nungstreffen findet jeden zwei-
ten Montag in der Prinzenallee
58imWeddingstatt*.
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Bild aus dem palästinensischen Dokumentarfilm "A Fidai Film" von Kamal Aljafari

Film uhd I{ino im
Wedding
Von:  Kommission  Bildung  und  Geschichte

DieKriolandsdiaftimweddingkriegt
Zuwachs: Das Arsenal -Institut für
Film-und videokunst zieht im Feb-

ruar des kommenden Jahres in das silent
greenKülturquartierinderGerichtsstraße.
Das traditionsreidie Kino wurde 1963 ge-
gründet, um das Filmarchiv der deutschen
KinemathekderÖffentlichkeitzugänglich
zu machen. Seit 2000 befindet es sich im
Keller des Sony Centers am Potsdamer
Platz, doch nun steht der Umzug in den
Weddingbevor-unddortistesinguterGe-
sellschaft:: Schon 2023 bereicherte das Kino
SiNEMATRANSTOPIAdenstadtteflritei-
nem transnationalen Raum für Filmkultur
undNachbarschaft.Darüberhinausgibtes
nebendenalteingesessenenKinoswiedem
CityKinooderdemAlhambraauchvieleun-
abhängigorganisierteFilmabendeimKiez,
wie die im lnterbüro in der Genter Straße.
Auch in der Buttmannstra.ße werden re-
gelmäßigFilmegezeigt.ImAugustfandin
der Roten Ella die Deutschlandpremiere
des palästinensis chen D okumentarfilms "A

Fidai Film" von Kamal Aljafari statt. Der Film
besteht zum Großteil aus Filmmaterial des
Archivs des Pälästinensischen Forschungszen-
trums in Beirut, das 1982 im Zuge von lsraels
lnvasion in den Libanon von der israelischen
Armee geplündert wurde. Seitdem wird die-
ses kult:urelle Erbe der Paläst:inenser*innen
in Militärarchiven in lsrael ühter Verschluss
gehalten. Über Umwege ist das Filmteam an
dasMaterialgekommenundhatversucht,die
Bilder, die Palästina zwischen den 1910er und
90er Jahren zeigen, wieder zugänglich und
frei von zionistischer lnstrumentalisierung
erfährbar zu machen. Der Film stent sich und
den Zuschauenden dabei viele Fragen: Was
bedeutet es, wenn einem Land seine visuelle
Erinnerunggeraubtwird?Inwieweitkanndas
Zeigen von Leben und Schönheit in einem
Land, das sonst nur mit Tod und Zerstörung
in Verbindung gebracht wird, eine Form des
Widerstands sein? Wer entscheidet, wer ein
Filmarchiv haben darf und wer nicht? Die Pro-
duzentin des Films, Flavia Mazzarino, war bei
dervorführungdabeiunddiskutierteanschlie-

ßend mit den Zuschauer*innen
über die politische Dimension
der Dokumentation. Dass eine
Landespremiere des Films in ei-
nem selbst organisierten Stadt-
teilladen stattfinde, sei sehr un-
gewöhnlich, erklärte Mazzarino."A Fidai Film" lief auf unzäh-

1igen Filmfestivals überall auf
der Welt, ,in Marseine gewann
er sogar den Vertriebs-Preis,
weil jede Vorführung ausver-
kauft war. Doch in Deutschland
traute sich das größte Festival
des Landes, die Berlinale, nicht,
den Film zu zeigen.  Das The-
ma sei zu sensibel, sagt:en die
Veranstalter*innen. Dass es ab er
ein reges lnteresse an palästi-
nensischenFilmengibt,dieeine
kulturelle Aus einaLnders etzung
abseit:s von Massenmedien und
Staatsräsonermöglichen.,zeigte
dasAufgebotanZuschauenden,
die die Ladenfläche der Roten
Ella bis auf den,.letzten Quad-
ratmeter ausfüllt:en.  Es ist auch
ein Zeichen dafür, wie wichtig
es ist, öffentliche Räume zu ha-
ben, die Kultur und Film einem
breiten Publikum zugänglich
machen und den Zuschauen-
den  danach  die  Möglichkeit
geben, sich über das Gesehe-
ne auszutauschen. Vor knapp
120 Jahren eröffnete das ers-
te Kino im Wedding.  Damals
waren es die kleinen Ladenki-
nos, die dazu beitrugen, dass
Arb eit:er*innen die M öglichkeit
einer kollektiven Teilhabe am
kulturellen Leben in der Stadt
hatten. Heute konsumieren wir
audiovisuelle lnhalte vor allem
auf Streaming-  Plattformen
und Social Media. Ein wahrer
Austausch über lnhälte und ein
Gefühl der kollektiven Erfah-
rung sind dabei nicht Teil des
Geschäftsmodells von Netflix,
TikTok und Co. Umso wichtiger
ist es, Filmangebote im Kiez zu
haben!  Räume, in denen sich
Nachbar*innen unterhaLlten,
treffen und diskutieren kön-
nen.*
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Läden in der Nachbarschaft
Banicharnica  „HIT" -Die  Blätterteigbäckerei  in der Badstraße

Von:  Kommission  „Familie  und  Gesundheit"  des  Stadtteilkomitee  Wedding

Ich besuche Nina in ihrer Bäckerei in der
Badstraße, direkt ain U-Bahnhof Pank-
straße.. Sie putzt gerade die Scheiben

ihres Ladens. Nachdem sie aus dem Urlaub
zurückkam, waren Markise und AUßenre-
klame beschädigt, deswegen muss sie nun
alles abnehmen. Sowas ist ihr zuvor noch
nie passiert. Es ist nachmittags und die
Vitrine ist noch mit salzigem und süßem
Gebädc gefüllt. Wir sitzen vor dem Laden
undNinabeantwortetmireinpaarFragen
zu ihrem Laden und dem Kiez.

Seit wann gibt es den Laden? Die Bä-
ckerei gibt es seit 2016, da.vor war in dem
Laden ein pakistanisches oder indisches
Restaurant. T

Wie sieht ein Tag im Laden in der Bä-
ckerei aus? Ab sechs Uhr komme ich und
backe die Hälfte der Sachen selbst, die
andere Hälfte bäckt eine Frau, die bei mir
arbeitet. Dann mache ich Mittagessen. Es

gibt jeden Tag einen Mittagstisch, immer
ein bulgarisches Gericht. Wir kochen viel
mit Kohl und Hühnchen, oder es gibt Ke-
bab.MeinTagistlang,ichbinimmersieben
bis acht stunden im Laden. Er hat von sedis
Uhr morgens bis acht Uhr abends offen.

Nach mir übemimmt mein Mann,
wir haben das Geschäft gemein-
Sam.

WasistdieSpezialitätdesHau-
ses? Mein Börek, es ist das Beste.

Ist der Laden Teil einer Nach-
barschaft oder Gemeinschaft?
Ich kenne alle meine Nachbarn,
die Läden und die hier wohnen,
undallekennenmich.Esgibtkeine
Probleme, es ist alles gut. Es gibt
andere bulgarische Geschäfte im
Wedding, aber hier ist meins das
einzige bulgarische. Zu mir in den
Laden kommen aber alle, meine
Mittagstisch- Stammgäste sind
deutsch, bulgarisch und viele an-
dere.

Hat sich der Kiez in den letz-
ten Jahren verändert? Nein,
hier ist es immer gleich. Ich woh-
ne seit zehn Jahren in Berlin, seit
acht habe ich die Bäckerei. Es hat
sich nicht verändert. Am Montag
kommt die neue Reklame. Wenn
die Baustelle an der U-Bahnstati-

Eingang  der  Blätterteigbäckerei  in  der
Badstraße

on damn auch noch verschwindet, ist die
Banicharnica „HIT" in der Badstraße 29,
13357 Berlin wieder gut sichtbar - und
einen Besuch für einen Börek oder einen
frisch gekochten Mittagstisch wert!  *

Was hat der Weddihg mit Tomateh
und Gewerkschafteh aus Spahien
zu tun?
Von:  Margarete  Richtsteiger

EDer Ju]i beglückte den Wedding mit
andalusischem Wetter. Zwi§ chen See-
straße und Leopoldplatz herrscht

das übliche Treiben unter der gleißenden
Mittagssonne.AufdemGenterMarktprei-
sen wie jede Woche die Händler kisten-
weise frisches Obst und Gemüse an. Auch

eine neugierige Spanisch sprechende Gruppe
misditsidunterdieEinkaufendeninderMül-
lerstraße. Von ihnen werden aufmerksam die
Etiketten und Logos auf dem Gemüse unter-
sucht. Sie sind auf der Suche nach dem Gemü-
se,dassieundihreKoneg*innenletzteWoche
noch geerntet und verpackt hatten. Was oft

übersehen wird, ist, dass diese
Produkte systematisch unter
teils menschenunwürdigen Be-
dingungen hergestellt werden.
Arbeitswochen von bis zu 70
Stunden, bei teilweise mehr als
50 Grad im Gewächshaus, Lohn-
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»Unsere  Motivation,
die Delegation hierher
einzuladen,  war  klar:
Wir  wollten  nicht  nur
persönliche Beziehun-
gen  stärken,  sondern
mit   unseren   Gästen
gemeinsam  Strategi-
en entwickeln, um uns
gegen  die  internatio-
nale  Ausbeutung  zu
wehren.<<

betrug und die Missachtung des Gesund-
heitsschutzes, sorie die Kriminalisierung
gewerkschaftlicherOrganisierungsindnur
einige von vielen Problemen und dennoch
weitverbreitet(4RDDokumentation„Bit-
tere Früchte", 2024). Ganz selbstbewusst
ergeben sich dabei viele solidarische Un-
terhaltungen mit den Menschen während
ihres Einkaufs. Auf Arabisch, Französisch,
Spamisch und Deutsch werden angeregte
Gespräche über die Herkunft des Gemü-
ses und die Arbeitsbedingungen hier und
dort geführt. Spätestens jetzt wird klar,
dass die Gruppe zur Delegationsreise der
„Trabajadorxs invisibles" - der unsicht-
baren Arbeiter*innen - gehört. Nur eine
Stunde später demonstriert die Gruppe
schon mit Plakaten und Bannem auf dem
Leopoldplatz und redet über ihre men-
schenunwürdigen Arbeitsbedingungen.
Die Sprecher*innen sind beflügelt vom
Gefühl, dass sie endlich wahrgenommen
werden. Denn sie kämpfen seit Jahren
für ihre Sichtbarkeit und für eine Verän-
derung in der Lamdwirtschaft. Das war
unser erster Höhepunkt gleich am Anfang
uns erer einwöchigen D elegationsreis e, für
die wir eine achtköpfige Delegation von
Gewerkschafter*innenundAktivist*innen
aus Andalusien in den Wedding einge-
laden haben. Sie alle arbeiten seit vielen
Jahren im Obst- und Gemüseanbau, und
ihre Produkte füllen unsere Supemarkt-
regale das ganze Jahr über mit frischen
Leb ensmitteln, die menschenunwürdigen
Produktionsbedingungen werden dabei
oft übersehen. Dass diese Delegationsreise

genauimWeddingFUßfasst,istkeinZufu.
Wir als Verein lnterbrigadas sind seit über

Delegation  von  Gewerkschafter.innen  und  Aktivist+innen  aus Andalusien  auf dem  Leopoldplatz

zehn Jähren mit unserem Büro und Netzwerk
im Brüssler Riez verankert. Seit 2022 betrei-
benwirmitanderenGruppenzusammendas
lntemationalistische Büro (InterBüro) in der
Genter Straße. Das lnterbüro bietet: Raum
fürBegegnungenunddientalsKhotenpunkt,

=k]:::::::±ne::;:tie°Zid:o¥nz=Z:epz]:nvee::
Unsere Motivation, die Delegation hierher
einzu]aden, war klar: Wir wollten nicht nur
persönliche Beziehungen stärken, sondern
mit unseren Gästen gemeinsam Strategien
entwickeln, um uns gegen die intemationale
Ausbeutung zu wehren. Gemeinsam haben
wir ein vielfältiges Programm erarbeitet, um
die verschiedenen Druckpunkte entlang der
Lieferkette andalusischer Produkte zu dis-
kutieren. Wir machten Verbündete entlang
der Lieferkette aus, die die globalisierte Aus-
beutung gleichsam bekämpfen wollen. Ein
weiterer Höhepunkt war der Austausch mit
B etriebsrät:*innen deutscher G ewerks chaften
aus Supermärkten, sowie Orga.nisationen
und lnitiativen, die sich in Deut:schland für

bessereArbeitsbedingungenund
eine andere Art des Landwirt-
schaftens einsetzen. Wir haben
über handfeste Pläne intemati-
onalerSolidaritätdiskutiert,um
letztlichdiegewerkschafflichen
Kämpfe an-beiden Enden der
Lieferket:te zu stärken. Alles in
a]Iem ein echtes Feuerwerk soli-
darischerBegegnungenundein
toner Erfährungsaustausch, an
denesnunanzuknüpfengilt.Die
Grundst:eine sind gelegt! Durch
die fordaufende Zusammenar-
beit schaffen wir die Basis für
einestarke,grenzübergreifende
Bewegung gegen Ausbeutung,
für Frieden und intemationale
Sohdarität, die über die Grenzen
des Berliner Weddings hinaus-
wirkenwird.  *
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